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Predigt zum 4. Ostersonntag (3. Sonntag nach Ostern), gehalten am 
12. Mai 2019 in Frei​burg, St. Mar​tin – Relecture 1989
„DER GUTE HIRT GIBT SEIN LEBEN HIN FÜR DIE SCHAFE“
Der heutige Sonntag, der dritte Sonn​tag nach Ostern, erinnert uns alljährlich an das Anlie-gen der Priester- und Ordensberufe und ermahnt uns zum Gebet in diesem Anliegen. Es ist das Evangelium vom guten Hirten, das ursprünglich den Anstoß dazu gegeben hat. Der gute Hirt, Christus, unser Erlöser, der in seinem Erdenleben in der inneren Einheit mit dem Vater gelebt und sich ganz und gar den Mensc​hen hingegeben hat, er ist das Vor​bild für den Prie​ster, der sich im Gebet und aus Liebe zu Gott im Dien​st an den Men​schen verzehren soll. Von daher ist der Weg nicht weit zum Ordensberuf, denn das Richtmaß der Ordensfrau und des Ordensmannes ist das gleiche: Gebet und Dienst an den Menschen – aus Liebe zu Gott und aus Liebe zu dem Erlöser. Deshalb die Zusammenfassung des Anliegens der Regenera-tion des Priester- und des Ordensstandes. Die Priester- und Ordensleute sind die ent​schei-denden Säulen der Kirche, unersetzbar für das katholische Selbst​verständnis, eine ideale Ver​wirklichung des Christseins, eine ideale Verwirklichung der Nach​folge Christi.
*
Wenn wir uns an diesem Sonntag das Anliegen des Priester- und Ordensnach​wuchses vor Augen führen, gilt es zwei​erlei zu bedenken: Der Rück​gang der Berufungen ist ein Zeichen des Substanzverlustes der Kirche und des Wirrwarrs, der sich in ihr ausbreitet (1), und das Problem ist nicht eigentlich die Quantität, sondern die Qualität.  Vor dem einen wie vor dem anderen schließt man allerdings vielfach die Augen. 

Wenn heute Pfarreien verwaist bleiben und Klöster veröden und die Kranken- und Altenpfle-ge immer mehr kommerzialisiert wird, so hat das letzt​lich nur den einen Grund: die innere Auszehrung der Kirche, die Verdünnung des Glaubens und die Verflachung des christ​lichen Lebens. Damit sind wir aber alle angesprochen.
Der Priestermangel ist eigentlich kein Priestermangel, sondern ein Gläubigen-Mangel. Das Gleiche gilt für die Ordensberufungen. Überall haben wir leere Kirchen. Im Verhältnis zu den Gläubigen, die noch in die Kirche gehen, haben wir eher einen Priester-Überschuss als einen Priester-Mangel. Das heißt: Die Rede vom Priester-Mangel ist im Grunde irreführend, sie lenkt ab von dem eigentlichen Pro​blem. Das wird oft nicht bedacht, viel​fach aus Gedan-kenlosigkeit, aber wohl nicht immer. 
Im Grunde ist es so, dass Gott heute nicht weniger Men​schen zum Priester- und Ordens-stand beruft, aber viele über​hören seinen Ruf heute. Weil der Glaube und das Glaubensle-ben veräußerlicht sind, weil vieles in der Kirche zum äußeren Betrieb erstarrt ist, weil dank der Propaganda gegen die Kirche und gegen das Christentum selbst Gott für viele zum Pro-blem geworden ist und die totale Gottlosigkeit sich ausbreitet – mehr und mehr geschieht das auch innerhalb der Kirche –, deswegen hat die Kirche an Anzie​hungskraft verloren.  Deswegen stel​lt sie sich in der Öffentlichkeit schlec​ht dar, ganz zu schwei​gen von der inne-ren Uneinigkeit in der Kirche. Es ist auch der Zustand der theologischen Lehre und der theo-logischen Forschung, der hier mitspielt. 
Nicht zuletzt ist hier auch an den fehlenden Gemeinschaftsgeist bei den Priestern wie auch in den Ordensgemeinschaften zu erinnern, wenn sich dort immer mehr der Individualismus ausbreitet und der Gehorsam, den man dem Bischof oder dem Oberen gelobt hat, ganz klein geschrieben wird. Das Einhalten von Versprechungen und Gelöbnissen ist in der modernen Welt ohnehin zum Problem geworden.

Ein Grund für den quantitativen und qualitativen Rückgang der Priester- und Ordens-beru-fungen ist auch die innerkirchliche Polemik gegen das gottgeweihte Leben und gegen die priesterliche Ehelosigkeit. Da dient man denen, die es nicht gut meinen mit der Kirche. Nicht zuletzt ist hier auch an eine falsche Öku​mene zu erinnern, die vielfach die Geister verwirrt. Mit ihr verbindet sich die Bewunderung des Protestantismus, wozu freilich keine Anlass be-steht. 

Die Folge davon ist die, dass die Kirche vielfach ihre Iden​tität verloren hat. Die verlorene Identität, das ist häufig auch das Problem der Prie​ster und der Ordensleute. 40 000 Priester haben ihren Beruf aufgegeben, 40 000 von insgesamt 400 000. Bei den Ordensleuten ist die Zahl sicher nicht kleiner. Dabei muss man allerdings berücksichtigen, dass der Großteil der Ordensleute weibliche Ordensleute sind. Für sie ist der Ausstieg weit schwieriger als für die männlichen Ordensleute. Immerhin sind es nicht wenige, die  an der Inkonsequenz und der Halbheit des konkreten Ordenslebens leiden und heute lieber als morgen die Gemeinschaft verließen.
Der eigentliche Grund für den Rückgang der Priester- und Ordensberufungen ist – auf einen Nenner gebracht – der Glaubensschwund und, damit verbunden, die Fixierung der Men​schen auf diese unsere sichtbare Welt, die Säkularisierung, die sich heute auch innerhalb der Kirche mehr und mehr breit macht. 

Der Glaubensschwund betrifft heute vielfach nicht mehr nur einzelne Glaubenswahrheiten, sondern das Fundament des Glaubens, das Fundament jeder Religion, die Gottesfrage oder allgemeiner, die Frage nach der Transzendenz: Gibt es das überhaupt, Transzendenz? Gibt es außer dieser unserer sichtbaren Welt noch etwas? Gibt es die jenseitige Welt, von der man gesagt hat, dass sie die Bedingung für die Möglichkeit der Existenz dieser unserer Welt ist?  

So gerät alles ins Schwimmen. Wenn aber alles ins Schwimmen gerät, dann hält man sich lieber an das Vordergründige, an das, was man hat, nicht an das, was einem versprochen wird. Vor allem auch dann, wenn man den Eindruck hat, dass die, die das versprechen, sel-ber nicht mehr überzeugt sind von dem, was sie versprechen. Dann zieht man eben den „Spa​tz in der Hand“ der „Tau​be auf dem Dach“ vor, wie es das Sprichwort sagt. Wer ist schon bereit, für vage Hoffnungen auch nur kleine Opfer zu bringen?
Deshalb gibt es nur einen Weg, das Übel zu beheben: Die Wiedergewinnung des Glau​bens und seine Vertiefung, ​​die innere Er​neuerung der Kir​che und die Wiedergewinnung des christlichen und des katholischen Selbst​bewusstseins. Deshalb darf man auch nicht weni-ger fordern von den Priestern und Ordensleuten und von denen, die es werden wollen, des-halb muss man mehr fordern, mehr an Gebet, mehr an Treue in der Erfüllung des Willens Gottes und mehr an Einsatz für die Men​schen, mehr aber auch an Können und Fähigkeit. 

Darum ist auch der verstärkte Einsatz von bezahlten Laienkräften keine Lösung. Vielmehr verschärft er das Problem im Grunde.  Besser ist da der Einsatz von ehrenamtlichen Helfern, worauf man angewiesen wäre, wenn nicht so viel Geld verfügbar wäre. Besser ist daher der Appell an die Verantwortung, die alle tragen​, und an die apo​stolische Gesinnung sowie an die Aktivierung der Firmgnade. Die Verantwortung für das Evangelium und für die Kirche, die aus der Firm​gnade resultiert, sie ist zu allen Zeiten ein bedeutendes Element des Christ​seins gewesen, und sie sollte es auch heute wieder werden. Sie begründet das allgemeine Priestertum, das dem besonderen Priestertum zugeordnet ist.
Zu bedenken ist hier auch, dass die Glaubensverkündigung zu keiner Zeit eine Frage der Zahl gewesen ist. Ein solches Denken ist ​schon ein Aus​druck der Ver​äußerlichung​. In erster Linie  kommt es hier auf die Qualität an. Sie kann die Quan​tität weithin auffangen. Und wenn die Qualität wächst, dann wird auch die Quantität wachsen, ohne dass man auch nur einen Finger darum krümmt​.
Die Kirche ist kein Dienst​leistungs​betrieb, wie man das fälschlich immer wieder sagt in der so genannten Pastoralbürokratie. Auch geht es in der Kirche nicht um Macht. Bezeichnend ist die Wortwahl, wenn man von Gemeindeleitung spricht. Was ist denn da zu leiten, wenn es um die Verkündigung des Evangeliums geht und um die Spendung der Sakramente, um das innere Leben des Gebetes und um die Anleitung dazu? 

Wenn man Priester sein will, um Macht zu haben, hat man eine verwegene Vorstellung von der Kirche. Tatsächlich ist diese Vorstellung heute nicht gerade selten. In der Kirche geht es in erster Linie um das Zeugnis. Zudem geschehen die Glaubensverkündigung und die Seel-sorge wirksamer und tiefer durch das Sein als durch das Tun.
Das Gebet um Priester- und Ordensberufungen ist notwendig und bedeutsam. Vor​ausgehen muss ihm aber die Umkehr der Priester und Ordensleute und die innere Erneuerung der Kir-che, die immer neue Hin​kehr der Prie​ster und Ordensleute zu Christus und zum Vatergott im Geiste des Gebetes und in der Hingabe an die Mens​chen. In gewisser Weise gilt das für alle, die getauft und gefirmt sind. Hier geht es um den lebendigen Glau​ben in den Familien, um das Gebet und den regelmäßigen Gottes​dienstbesuch.
Wenn die Familien weiterhin vom Ungeist der Massenmedien geprägt werden, dann wird es weiter bergab gehen, nicht nur im religiösen Leben, auch im gesellschaftlichen und im poli-tischen Leben. Dann aber gibt es am Ende keine Priester und keine Ordensleute mehr oder nur noch sehr fragwürdige.
In den Familien beginnt die Berufung zum Priester- und zum Ordensstand zu reifen, im Le-ben mit der Kirche, im regelmäßigen Empfang des Bußsakramentes und in der Distanzie-rung von einem üblen Zeitgeist.
Christus weinte einst über die Stadt Jerusalem, über die Veräußerlichung der Menschen dieser Stadt, über ihre Her​zenshärte und über ihre Ver​blendung (Lk 19,41​ f). Weint er nicht auch über uns? Viel unterscheiden wir uns nicht von den damaligen Einwohnern Jerusa-lems.
*
Wir müssen das Anliegen des heutigen Sonntags in einem größeren Zusammenhang sehen. Das Gebet muss immer den ersten Platz innehaben, in all unseren Anliegen, we​il jede gute Gabe von Gott her kommt, wie es im Jakobusbrief heißt (Jak 1, 17​). Aber unser Gebet findet nur dann Gehör bei Gott, wenn wir glauben und vertrauen und wenn wir aus diesem Glauben und aus diesem Vertrauen leben. Amen.
​​​​ 
